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„Ich bin ein großer
Angsthase“
Interview mit der Schriftstellerin Ingrid Noll über den ganz normalen Mord
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Noll, 58, ist Deutschlands erfolgreich-
ste Krimi-Autorin. Im Zürcher Dioge-
nes-Verlag ist jetzt ihr dritter Thriller
erschienen – „Die Apothekerin“.

SPIEGEL: Frau Noll, in Ihren Krimis
wird viel gestorben. Was macht eine h
norige, badischeArztfrau zur Schreib-
tisch-Mörderin?
Noll: Die Lust am Schreiben. Und ic
kanndabei so herrlich meineAggressio-
nen rauslassen. Das istKompensation
das macht mir Spaß.
Autorin Noll: „Abgründe der Bürgerseele“
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SPIEGEL: Warum haben
Sie nicht früher mit der
Produktion begonnen?
Noll: Schreiben Siemal,
wenn Sie drei Kinderauf-
ziehen! Damals hat es nu
für ein paarKindererzäh-
lungen gereicht. Das wa
ren ganz positive Ge
schichten.Aber der Er-
folg kam erst, als ich
hundsgemeinwurde. Das
lesen dieLeute gern. Sie
wittern den Aasgeruch.
SPIEGEL: Ihre Leserblik-
ken in die Abgründe de
eigenen Seele?
Noll: Ja, die hat doch je
der. Natürlich ist nicht je-
der von uns ein Mörder
Das sind reine Gedan-
kenspiele. Ich bin’s ja
auch nichtgeworden. Es
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würde mich nur freuen, wenn unser
Selbstgerechtigkeitangekratztwird und
man sichselbst mal beiMordgelüsten
ertappt. Daswäre ein schönerEffekt.
SPIEGEL: Ihre Verbrechersind keine
dämonischen Scheusale,sonderntutige
Provinzler – Angestellte, Hausfrauen
Besorgen Siesich Ihren Stoff aus der
lokalen Zeitung?
Noll: Ich mach’ mir meine Morde sel-
ber. Mein Fundus an Menschenkenn
nis ist groß. Ichstelle mir einfach Figu
ren vor, die ichkenne, undhetze sie
dann aufeinander. Deshalb kommt b
mir auch nie Halb- oder Unterwelt
vor.
SPIEGEL: Hat sichschonjemand in Ih-
ren Romanenwiedererkannt?
Noll: Ja, aberwenn dersich beschwert
kann ich immer damit drohen: Wenn
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du Ärger machst,wirst du eine Leiche
im nächstenRoman.
SPIEGEL: Sie mißtrauen denbürgerli-
chen Idyllen?
Noll: Ja, total.Über dieseBiotopelesen
Sie dochtäglich in denZeitungen. Zum
Beispiel zu Weihnachten, was da a
Fest der Liebealles passiert. Überal
schlägt man sich dieKöpfe ein, bringt
Vater die Mutter oderSchwiegermutte
um. Das Kleinbürgerliche, das Brav
und das Abgründigeliegen so dicht bei
einander. Esinteressiert mich, wenn di
Leute mit Mordphantasienherumlau-
fen und denken: Dem könnte ichglatt
die Kehle durchschneiden.
SPIEGEL: In der „Apothekerin“ bohrt
ein Erbschleicher einewinzige Giftpille
in die ZahnprotheseseinesGroßvaters
Wie kamen Sie aufdiese feinmechani
scheBehandlung?
Noll: Die verdanke ich meinemMann.
Ich habe gesagt, kannst du mirnicht
mal einenrichtig feinen Mord basteln,
als Arzt. Das hat ihnherausgefordert
Die Idee istwirklich genial.
SPIEGEL: Ihre schönste Meuchelei?
Noll: Ach, das Gebißgefällt mir schon
gut. Ich mag sie aberalle gerne. Es
sind schon richtig sinnlicheMorde. Ich
fand auch raffiniert, wie ich eine a
und für sich sehr nette Beateumge-
bracht habe, durch einen Sturz vom
Turm. Es hatmich allerdings ziemlich
mitgenommen, und ich wareinige
Schreibtage langungenießbar. Ich hän
ge nun mal an meinen Figuren, le
mit ihnen, sie begleiten mich im
Traum.
SPIEGEL: Wie viele Romanleichen ha
ben Sie im Keller?
Noll: In den ersten beidenRomanen
waren esjeweils fünf oder sechs. Ich
wollte mich nicht lumpen lassen. Jetz
habe ich dasstark reduziert – aufzwei.
SPIEGEL: Haben SieVorbilder?
Noll: Ja, ich liebe die sarkastische, b
tische FayWeldon und natürlich Patri
cia Highsmith. In der deutschen G
genwartsliteratur gefällt mir Patrick
Süskinds „Parfum“. Da wird ja eine
Jungfrau nach der anderen hinge-
macht. Hab’ ichgern gelesen.
SPIEGEL: SchreibenFrauen anders a
Männer?
Noll: Ich glaube, ja. Siehabeneine an-
dere Perspektive auf dieRealität, eine
andere Art der Beobachtung. Sie b
schreiben lieber, wie einer aussie
was er trägt, wie er wohnt. Sievertie-
fen sich in Charaktere
psychische Befindlichkei
ten.
SPIEGEL: Sind Ihre Ro-
manedeshalb nieDetek-
tivgeschichten? Interes-
siert Sie gar nicht die Jag
nach demTäter?
Noll: Ich verstehenichts
von Polizei und Justiz.
Das ist der Hauptgrund
Ich will aber vor al-
lem herausfinden, warum
ganz normale Leute,
nicht etwaPsychopathen
ihren Nächsten abmurk
sen. Mirreicht ein kleiner
pathologischerTouch.
SPIEGEL: Sexualmorde
kommen bei Ihnenüber-
hauptnicht vor.
Noll: Danke, daß Sie
mich darauf aufmerksam
machen. Aber ich will weder Porno-
graphie noch Brutalität in meinen Bü
chern. Ich finde diese Sex-Verbreche
besonders scheußlich.Gegeneinen ge-
pflegtenMord habe ichnichts, aber ei-
ne blutige Sauerei ist mir zuwider. D
von wird mir auch im Kino schlecht
Ich bin ein großer Angsthase.
SPIEGEL: Könnten Sie von Ihrer Ro
manproduktion leben?
Noll: Nicht in Saus undBraus. Aber
ich kann mir jetzt eineneue Dachrinne
leisten, und das freut auch mein
Mann.
SPIEGEL: Hat der Gebißfrevler nich
manchmal Angst, einen Apfelkuche
von Ihnen zuessen?
Noll: Er backt selbst ganz köstlich
Nicht ausAngst, sondern ausAnstand,
weil ich jetzt ständig aufAchse bin. Y


